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N otger Slenczka 

Cognitio hominis et Dei 
Die Neubestimmung des Gegenstandes und der 

Aufgabe der Theologie in der Reformation 

Die Reformation stellte einen Umbruch dar, der sich auch in der damaligen wis­
senschaftlichen Theologie niederschlug, beispielsweise in der Gesamtanlage derje­
nigen Werke, in denen die Theologen den gesamten Stoff des theologischen Wis­
sens in einer Einheit präsentierten: die Sentenzenwerke, Theologischen Summen, 
neudeutsch: Dogmatiken. Ich gehe einer besonders prominenten Veränderung 
nach mit dem Ziel,. zu fragen, wie genau diese Veränderung zu beschreiben ist. 

Um es vorgreifend auf vier plakative Thesen zu bringen: Ich werde in einem 
ersten Abschnitt zeigen, dass für eine breite mittelalterliche Tradition der Gegen­
stand der Theologie Gott ist und dass es die Aufgabe der Theologie ist, Gotteser­
kenntnis zu vermitteln. F.ür die reformatorischen und nachreformatorischen lu­
therischen Theologen hingegen, so werde ich in einem zweiten Abschnitt zeigen, 
ist der Mensch Gegenstand der Theologie, und die Aufgabe der Theologie ist es, 
Selbsterkenntnis zu vermitteln. In einem letzten Abschnitt wird deutlich gemacht, 
dass diese Gegenstandsbestimmung mitnichten ohne Vorgang ist, sondern, jeden­
falls im Falle Luthers, eine relecture Bernhards von Clairvaux darstellt; zugleich 
wird damit erkennbar, dassim Hintergrund der Neuformierung der theologischen 
Systembildung eine Neubestimmung des Verhältnisses von Lehre und religiösem 
Lebensvollzug steht. Und - die letzte These deute ich nur an - genau diese Neu­
bestirnmung des Gegenstandes und der Aufgabe der Theologie ist die Basis, auf 
der die spätere protestantische Theologie neuzeit- und modernefähig wird. 

1. Gott als Gegenstand der Theologie 

1.1. Systematische Summen 

Die endgültige Ablösung der theologischen Systembildung vom Typus der Flori­
legien und des Sentenzenkommentars präsentiert in vollendeter Form Thomas 
von Aquin und seine ,Summa Theologiae'. Für diese und andere Theologische 
Summen stellt sich die Aufgabe, ein Zentrum zu bestimmen, das alle Lehren des 
christlichen Glaubens regiert und von dem her sie sich zu einem systematischen 
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Ganzen verbinden - dieses Zentrum wird zumeist. unter der Frage nach dem 
Gegenstand der Theologischen Wissenschaft bearbeitet, die, um beim Beispiel zu 
bleiben, Thomas zu Beginn seiner Theologischen Summe bietet1• An sich, so Tho­
mas, legt es sich vom Namen ,Theologie - Rede von Gott' her nahe, Gott als die­
sen Gegenstand zu definieren; dem steht aber entgegen, dass die Theologie nicht 
nur einen einzigen Gegenstand habe, sondern viele2: die Schrift und das Glau­
bensbekenntnis umfasst vieles, von der Schöpfung über die Christologie bis hin 
zur Kirche und den ,letzten Dingen'; offenbar gibt es keinen einheitlichen mate-

rialen Gegenstand für die Theologie. 
Thomas setzt diesem Einwand in der responsio3 eine formale, nicht materiale 

Bestimmung des Gegenstandes der theologischen Wissenschaft entgegen - eine 
formale Gegenstandsbestimmung gibt nicht in erster Linie Gegenstände an, mit 
dem sich die Wissenschaft beschäftigt, sondern eine Hinsicht, unter der alle Wirk­
lichkeit in der jeweiligen Wissenschaft betrachtet wird; diese Hinsicht erst erlaubt 
es, zu bestimmen, welche Gegenstände in der jeweiligen Wissenschaft behandelt 
werden und welche nicht. Die Physik behandelt beispielsweise alles Seiende unter 
der Hinsicht der Bewegung und der sinnlichen Wahrnehmbarkeit; ihr Gegenstand 
ist somit alle Wirklichkeit, die sinnlich wahrnehmbar und die beweglich ist - nicht 
aber eben die unbewegten und nichtsinnlichen Gegenstände: die mathematischen 

Sachverhalte oder diejenigen der Metaphysik. 
,Gott' ist in diesem Sinne nicht der Gegenstand, sondern zunächst die formale 

Hinsicht, unter der die Theologie alle Wirklichkeit betrachtet. Die Theologie hat 
es mit dem Seienden zu tun, sofern es entweder Gott selbst ist oder auf Gott be­
zogen. Bezogen auf Gott ist das Seiende insofern, als er für das Seiende Ursprung 
und Ziel ist. Das bedeutet eben dann, dass es die Theologie mit schlechterdings 
allem Seienden zu tun hat, denn alles Seiende ist entweder selbst Gott, oder es ist 
auf Gott als auf seinen Ursprung und sein Ziel bezogen. Und von dieser Gegen­
standsbestimmung her strukturiert sich der Aufbau der Summe so, dass alle Aus­
sagen des Glaubens in einer Gesamtbewegung untergebracht werden4

: Im Zen­
trum der Theologie steht Gott und das Bezogensein aller Wirklichkeit auf Gott, 
die von ihm ausgeht - das ist der Gegenstand der p l, die die Gotteslehre und die 
um die Anthropologie konzentrierte Schöpfungslehre umfasst; und das Bezogen­
sein aller Wirklichkeit auf Gott, die zu ihm zurückstrebt - das ist der Gegenstand 
der p II: eine Bestimmung des Strebeziels des Menschen5 und einer allgemeinen 
Handlungstheorie und einer Tugendethik, die dieses Streben des Menschen und 
die Verfasstheit des erfolgreich Strebenden beschreibt6• Dem ist dann auch die 

1 Das folgende bezieht sich auf die Bestimmung des Gegenstandes der Theologie in der Summa 
Theologiae [im Folgenden: STh] I q 1 a ?resp. Vgl. dazu Notger Slenczka, Art. Thomas von 

Aquin, RGG4 8, 369-376. 
2 STh I q 7 obj 2. 
3 Zum Folgenden wieder: STh I q 1 a ?resp. 
4 Vgl. STh I q 2prooem. Vgl. die Prologe zu den folgenden Teilen. 

5 STh II-I q 1 - q 4. 
6 Vgl. nur: STh II-I q 6prooem. 
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Christologie und die Sakramentenlehre zu d . . . 
deutet ihn als den Weg auf d d' „ gfe~r net. Die Beschreibung Christi 

. ' em ie vernun nge K t G 
diese Gegenstandsbestimmung h t 'h Z r~a ur zu ott strebt7. Aber a I r entrum und 1h A k . 
Gotteslehre. Gotteserkenntn1's zu . 1 . d ren usgangspun t m der . vermltte n ist er A k d 
g1e; daran hängt alles andere. usgangspun t er Theolo-

1.2. Weitere Wirkungsgeschichte 

Di~se T~ese, dass Gott der Gegenstand der Theo! . . . . . 
Umvers1tätstheologie unbestritt . k" oh~1e sei, ist m der scholastischen 
B en, man onnte ier den S t k 

onaventuras, die Summe des Alb t M en enzen ommentar 
Biel, von dem Luther gelernt hat er f~~ afn~s, das Sen:enzenwerk des Gabriel 
das Zentrum; die weiteren von cle a;~ r~n '. ott und die Erkenntnis Gottes ist 
diesem Zentral- und Haupt r d eo og1e behandelten Gegenstände werden 
te Gegenstand der Theologi:es1:~st~: d zutgl~ohrdneltl. Dd~ss auch andere Sachverhal-

. ' eu ic - a er ings eben nu · d z d 
nung zu 1enem Hauptgegenstand, nämlich Gott. r m er uor -

1·3· Die Struktur der Gotteslehre 

Diese Go.tteslehre ist, jedenfalls in der Tradition der D . . . 
an der aristotelischen Metaphysik . . d . omm1kanerschule, deutlich 
d . . onent1ert· as ist am einfa h t k b · 

er impliziten Zuordnung von Theolo ie ~nd . c .s en er enn ar m 
B.estimmung des Gegenstandes der Me~a h si 1:fetaphys1k, ~1e Thomas in der 
mmmt9: Die Theologie ist nicht d' . . pi. k im Metaphys1kkommentar vor­
,Gott, und alles Seiende als in G~~te~1;~nd~~se~scha~t, ~ie ~ür den Gegenstand 
ersten lectiones des Kommm g es zustand1g ist. Im Rahmen der 
Th 

entars zur Metaphysik d A · l d' 
omas die (bis heute nicht gelöste) Fra e nach d es nstote es iskutiert 

Metaphysik angesichts dreier Alternative g d' . em genauen Gegenstand der 
Aristoteles habenlO: Gegenstand k" dn, Sie. allde i~ren Anhalt an Aussagen des onnte as eien e ms f S · d . . 
Gegenstand könnten die Ursachen und Gründe d' ~ ern es ~ien es ist, sem; 
stand könnte der Bereich des selbständi en Unb es Seienden s~m; und Gegen­
baren und insoweit Gott sein Th g b' dewegten u~d Nicht-Wahrnehm-. omas ver m et alle drei Gegenstandsbestim-

: Vgl. STh .m prologus. 
Die Bestimmungen sind im Einzelnen differenziert und „ • . 

Zuordnungen weiterer Gegenstand b t' . h erganzen diese Basisauskunft durch 
C 

s es immungen - IC verf 1 d · h . 
ommentaria in IV Libros Sententi'aru M . . p . 0 ge as mc t weiter: Bonaventura 

B
. z . . m ag1stn etn Lo b d' I p „ ' 
ie , Collectormm circa quattuor libr S . m ar 1 , roemu q lresp Gabriel 

h 1 . l'b os entent1arum Prologus q 9 Alb M 
t eo og1ae I I tract I q 3 cap lsolutio Alb . M . 0 . - ertus agnus, Summa 
~er u. a. (Münster 1978) [10f.]. ' eru agm pera Omma 34/1, hrsg. v. Dionysius Sied-

Zum Folgenden vgl.: Thomas von A uin In M h . . prooem. q , etap ys1cam Anstotelis commentarius [In Met] 

10 Ebd.; vgl. Notger Slenczka, Art. Gotteslehre, in: Thomas-Handbuch (erscheint Tübingen 2014). 
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mungen miteinander: Die Metaphysik befasst sich mit dem Seienden insofern es 
Seiendes ist damit aber zugleich mit der Frage nach den letzten Ursachen des 
Seins des S~ienden und folglich auch mit Gott und dessen Sein. Diese Gegen­
standsbestimmung entspricht der formalen Hinsicht und dem Ge?enstandsbe­
reich der Theologie und ist bewusst gewählt, wenn auch Thomas diese Ent~pre­
chung nirgends ausdrücklich macht: Wi~ sich ~ie Th_e~logi~ im A~sgang von i~~er 
Zentralhinsicht ,Gott' mit diesem und m zweiter Lime mit dem m Gott begrun­
deten Seienden befasst, so befasst sich die Metaphysik mit dem Seienden als sol­
chem (sc. als Seiendem), und folgeweise und unter der Frage nac~ den_i Grund des 
Seins mit Gott. Die Bewegungsrichtungen der Wissenschaften smd emander ent­
gegengesetzt - von Gott zum S~in des Seiend~n auf de_r einen, vo~ Sein_ des Seien­
den zu Gott auf der anderen Seite; und doch ist deutlich, dass beide Wissenschaf­
ten denselben Inhalt haben. Entsprechend ist ein zentrales Anliegen und ein ent­
scheidendes Problem der Gotteslehre des Thomas die Frage nach dem Verhältnis 
des ,Gottes der Philosophen' zur christlichen Tradition der Rede von Gott. 

2. Die reformatorische Neubestimmung 

2.1. Die Loci Melanchthons 

Das erste reformatorische Werk, das so etwas wie eine Darstellung aller wesentli­
chen Stoffe der christlichen Lehre bieten will, sind die Loci communes Philipp 
Melanchthonsii. Die Loci gehen letztlich auf eine 1519 gehaltene Vorlesung z~m 
Römerbrief zurück. Für die Hörer dieser Vorlesung hatte Melanchthon eme 
Skizze des Inhaltes, des Beweisganges und vor allem der Hauptbegr_iffe des 
Römerbriefes zusammengestellt; diese Skizze wurde, offenbar ohne seme Au­
torisierung, 1520 von seinen Schülern unter dem von Erasmus überno~mene~ 
Titel der ,Lucubratiunculae - Nachtgedanken' zum Druck gegeben. Die Loci 
communes von 1521 sind, so schreibt Melanchthon im Widmungsbrief, dazu be­
stimmt, diese voreilige Veröffentlichung zu ersetzen; sie dienen aber demselben 
Zweck: 

„Ferner, was das Ganze des Gedankengangs angeht, werden hier die vornehi;:isten Gebi~te der 
christlichen Lehre angezeigt, damit die Jugend sowohl versteht, was ma:i .m _der Schnft .am 
ehesten suchen muß und wie scheußlich überall in theologischen Fragen die1emgen phantasiert 
haben, die uns anstelie der Lehre Christi die Spitzfindigkeiten des Aristoteles vorgesetzt haben." 12 

11 Philipp Melanchthon, Loci communes theologici, lat.-.dt."' hrsg_. v. Horst-Georg _Pöhlm~.nn 
(Gütersloh 1993)- im Folgenden zitiert: Me~anchthon, Loc1 (m [e~k:gen ~lamr:iern] die Sat~zah­
lung dieser Ausgabe)._ Ich zitiere nach der Uberse~zung. Wenn_n~tig, weiche ich ohne weiteren 
Kommentar von der Übersetzung zugunsten des Smnes des lateinischen Textes ab. 
12 Melanchthon, Loci 12 [4]. 
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Typische Polemik gegen die Rolle des Aristoteles in der Theologie: Melanchthon 
richtet sich gegen die von Aristoteles übernommenen Spitzfindigkeiten in den 
,theologischen Fragen' - gemeint ist hier die quaestio im Rahmen des Lehrinsti­
tuts der akademischen ,disputatio'. Das Programm Melanchthons orientiert sich 
am Gegensatz der Spitzfindigkeiten des Aristoteles zur ,Lehre Christi', geht also 
davon aus, dass es eine Konkurrenz zwischen beiden auf dem Gebiet der Theolo­
gie gibt - gemeint ist hier die von vielen Reformatoren diagnostizierte Unverein­
barkeit der aristotelischen Metaphysik und der ,Lehre Christi', die - das zeigt die 
Fortsetzung - Melanchthon in der Schrift findet: Er will in das rechte Fragen ein­
weisen, das eine erfolgreiche Schriftlektüre leiten muss (quae sint in scripturis po­
tissimum requirenda - was man in der Schrift am ehesten suchen muss). Das Ziel 
der Loci ist es, Anfänger zu einer eigenständigen Lektüre der Schrift zu befähigen. 

2.2. Die Loci als Einführung in die Schrift 

Entsprechend empfiehlt Melanchthon einen Rückgang von den kirchlichen Auto­
ritäten zum eigenständigen Lesen der Schrift; er ist dabei geleitet von der These, 
dass die Schrift eine formative Kraft hat; sie verwandelt denjenigen, der sich mit 
ihr befasst, in ihre eigene Wesensart und macht den Leser zum Ebenbild Gottes, 
und zwar deshalb, weil die Gottheit der Schrift ihr Ebenbild eingeprägt hat: 

„Ja ich wünschte nichts so sehr, als daß alle Christen, wenn das möglich wäre, sich allein in den 
göttlichen Schriften in freiester Weise umtun und völlig in deren Beschaffenheit umgewandelt 
werder_i. D~nn da di~ Gottheit in ihnen [den Schriften] ihr vollkommenstes Bild ausgedrückt hat, 
kann sie [die Gottheit] anderswo nicht gewisser oder eigentlicher erkannt werden."13 

Die Loci stehen - zusammengefasst - im Dienste des reformatorischen Schrift­
prinzips, das sich hier in besonders klarer Weise zeigt: Es ist getragen von der 
These, dass die Schrift von sich selbst her die Fähigkeit der Einflussnahme auf den 
Leser hat, ihm das ,Bild Gottes' einprägt, das sie selbst in sich trägt - somit also 
den sündigen Menschen, dem dieses Bild in seiner Reinheit verloren gegangen ist, 
wieder zurecht bringt. 

2.3. Die Einleitung - Titel und Gegenstand der ,Loci' 

Den Begriff ,Locus', der sich im Gefolge der Schrift Melanchthons in der Theolo­
gie einbürgert, übersetzt man am besten relativ wörtlich mit ,Gebiet' - es geht um 
theologische Sachgebiete. Alle Wissenschaften, so Melanchthon, befassen sich mit 
bestimmten Sachgebieten, in denen das Ganze der jeweiligen Wissenschaft zusam­
mengefasst ist; die Theologie gehe nicht anders vor, und so bieten die zentralen 

13 Ebd. 14 [7]. 
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Lehrbücher - Melanchthon nennt Johannes Damascenus und Petrus Lombardus 

- Hauptinhalte, die Melanchthon aufzählt: 

„Gott _der Eine_ der Dreifache - die Schöpfung - der Mensch, die ~räfte de~ Menschen.- die 
Sünde_ die Frucht der Sünde, die Laster - die Strafen - das Gesetz - die Verheißungen.- die Er­
neuerung durch Christus - die Gnade .die Fruch.t der.Gnade - Glaube - Hoff_nung-. Lie?e - d;e 
Prädestination _ die sakramentalen Zeichen - die Stande der Menschen - die Obrigkeit - die 
Bischöfe - die Verdammnis - die Glückseligkeit." 14 

Melanchthon zählt diese Inhalte auf, um zu unterscheiden: Er stellt fest, dass es 
Begriffe und Inhalte gibt, die sich dem.menschlich~n Verstehen entziehen und die 
denjenigen, der sich mit ihnen befasst, m Gefahr bnngen - dazu rechn.et Melanch­
thon die Lehre vom Wesen Gottes, von der Trinität, von der Inkarnat10n usf.: 

„Wie unter diesen [Artikeln] einige gänzlich unbegreiflich sind, so gibt. es and.ererseits darunter 
solche von denen Christus wollte, daß sie dem gesamten Volk der Christenheit genauestens b.e­
kannt 'sein sollten. Die Geheimnisse der Gottheit sollten wir lieber anbeten als unte:~uchen. p, 
die können ohne große Gefahr nicht untersucht werd~n, was ni~ht selt.en auch .. heihge Manner 
erfahren haben. Und Gott, der Beste und Größte, hat semen Sohn ms Fleisch gehullt, um u_ns vo_n 
der Betrachtung seiner Majestät zur Betrachtung des Fleisches und so unserer Zerbrechlichkeit 

zu führen." 15 

Diese Grundregel ist eine eigentümliche Mischung hun:a~istis~her .und. my~ti­
scher Elemente mit reformatorischen Grundeinsichten, die ich hier mcht in: Ei~­
zelnen aufschlüsseln will; die Feststellung, dass die Geheimnisse der Gottheit kem 
sinnvoller Gegenstand der wissenschaftlichen Untersuchung sind, hat Era~mus 
von Melanchthon mit Zustimmung übernommen16; und Melanchthon verbmdet 
das mit einem Motiv: das ich weiter unten als Grundmotiv der Bernhardschen 
Mystik identifizieren' werde und das Luth~rs theologi~ c:ucis. be:timi:it1 ~: Die 
Meditation der Inkarnation Gottes als Anleitung zur Emsicht m die misena des 

Menschen. 

2.4. Die Anthropologie als Gegenstand der Theologie 

Dieser letzte Satz des Zitats ist nun entscheidend, denn mit ihm ergibt sich eine 
Neubestimmung des Gegenstandes der Theolog~e: Sie ~st nic~t mit dem Wes~n 
und den Eigenschaften Gottes befasst, sondern mit dem ~nkarm~rten G.ott; aber m 
der Theologie geht es nun auch nicht um eine spekulative <;=hn.stol?gie, s?n~ern 
der angehende Theologe soll durch die Betrachtung der Niedngkeit Chnstl a~f 
seine, des Menschen eigene Niedrigkeit und Hinfälligkeit verwiese~ .we:den: Die 
Betrachtung der Niedrigkeit Christi führt „ad carnis, adeoque fragihtatis nostrae 

14 Melanchthon, Loci 18 [4]. 
15 Melanchthon, Loci 18f. [5-6]. 
16 Erasmus von Rotterdam, De libero arbitrio diatribe I a 7 [in: Erasmus von Rotterdan:, Ausge-
wählte Schriften, lat.-dt., hrsg. v. Werner Welzig, 8 Bde. (Darmstadt 32006) Bd.4, 1-195, hier 10-19. 
17 Vgl. Martin Luther, Disputatio Heidelbergae habita, WA 1, [350-] 352-374. 
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contemplationem - zur Betrachtung des Fleisches, und so unserer Zerbrechlich­
keit". Die Betrachtung Christi ist also relevant als Weg zur Selbsterkenntnis des 
Menschen. 

Damit deutet sich das Grundthema aller Dogmatiken der Reformatoren der 
ersten Generation an: Nach ihnen hat es die Theologie insgesamt nicht mit der 
Erkenntnis Gottes, sondern mit der Erkenntnis Gottes und des Menschen zu tun, 
und dies so - wie man der zitierten Passage aus der Einleitung der Loci entneh­
men kann - dass die Erkenntnis Gottes in Christus zugleich eine Einsicht in die 
Grundverfassung des Menschseins bedeutet. 

2.5. Die Reduktionsbewegung der Reformation: Die Selbsterkenntnis 
des Menschen als Aufgabe und Zentrum der Theologie 

Melanchthon zieht nun in der Einleitung seiner Loci die Folgerung, dass die 
,höchsten Hauptgebiete' - nämlich die Lehre von Gott, von seiner Einheit und 
Dreiheit, vom Geheimnis der Schöpfung und von der Weise der Inkarnation, kein 
Gegenstand sinnvoller Untersuchung und damit auch kein Gegenstand der Theo­
logie sein können. Er verwirft die entsprechenden Untersuchungen der vorrefor­
matorischen Scholastik: Diese Theologen, so Melanchthon im oben zitierten Text, 
haben sinnlose Begriffsklauberei betrieben und haben darüber „das Evangelium 
und die Wohltaten Christi verdunkelt". 

Damit ist zunächst negativ deutlich, dass Theologie nach Melanchthon nicht 
,Lehre von Gott' ist, wie noch Thomas definiert hatte; vielmehr fällt die gesamte 
Gotteslehre, die Schöpfungslehre, und übrigens auch große Teile der Christologie 
aus dem Gegenstandsbereich der Theologie heraus und sind auch kein Gegen­
stand der ersten Gestalt der Loci. Ausdrücklich: Die Gottes- und Trinitätslehre 
sind kein Gegenstand der Theologie: 

„Daher gibt es keinen Grund, warum wir viel Mühe verwenden sollten auf jene höchsten Unter­
suchungen über Gott, über die Einheit und Dreiheit Gottes, über das Geheimnis der Schöpfung, 
über die Art und Weise der Inkarnation. Ich frage dich: was haben die scholastischen Theologen 
in all den Jahren erreicht, in denen sie sich ausschließlich mit diesen Sachgebieten befaßt haben?" 18 

Die reformatorische Dogmatik setzt also ein mit einem gigantischen Reduktions­
programm. Die zentralen Gegenstandsgebiete der vorreformatorischen Theologie 
werden schlicht aus dem Lehrprogramm ausgeschieden. Die Theologie befasst 
sich nicht mit Gottes Wesen, nicht mit der Trinitätslehre, und auch nicht mit 
Christus im Sinne der klassischen Zwei-Naturen-Lehre; aber eben auch nicht mit 
der Schöpfung und ihrer Lenkung - alles das kommt in den Loci nicht vor. Und 
im Anschluss an diese Abgrenzung fasst Melanchthon zusammen, welche Sach­
gebiete die Theologie rechtmäßig zu behandeln hat: 

18 Melanchthon, Loci 22 [8-11]. 
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"Wer aber die übrigen Sachgebiete, nämlich die Kraft der Sünde, das Gesetz, die Gnade_.nic~t 
kennt von dem weiß ich nicht, wie ich ihn als Christen bezeichnen sollte. Denn daraus wird ei­
gentli~h Christus erkannt, denn Christus erkennen he~ßt: seine W~hltaten erkeni;ien [hoc est 
Christum cognoscere, beneficia eius cognoscere], und mcht das, w~s iene l~hren: seme Naturen, 
die Art und Weise der Inkarnation zu betrachten. Denn wenn du mcht weißt, zu welchem Nut­
zen Christus das Fleisch angenommen und an das Kreuz geheftet wurde - was nützte es dann, 
seine Lebensgeschichte zu kennen [quid proderit .eius historiam novisse]."19 

Die ,beneficia - Wohltaten' Christi sind Gegenstand der Theologie, d. h.: Christus 
insofern als er einen Nutzen und eine Heilswirkung für den Menschen hat. Und 
das heißt, dass alle christologischen Sachgebiete, die nicht Chri.stus al~ den Ur­
sprung von ,beneficia - Wohltaten' zum Gegenstand haben, schlicht kem ?egei:­
stand der Theologie sind. Genau darum stellt Melanchthon fest, dass der eigentli­
che Gegenstand der Theologie „die Kraft der S~nde, das G~setz, die Gnade" sin~: 
Diese Sachverhalte sind allesamt anthropologisch fokussiert und benennen ~ie 
Begriffe, unter denen nach reformatorischem Verständnis die menschliche Exis­
tenz vor und nach der Einwirkung Christi auf sie zur Sprache kommt: 

Dies ist schließlich die christliche Erkenntnis, zu wissen, was das Gesetz fordert, woher ~an die 
Kraft das Gesetz zu erfüllen, und woher man die Gnade für die Sünde erlangen kann, wie man 
die w'ankende Seele gegen den Teufel, das Fleisch und die Welt stützt, wie man das angefochtene 

Gewissen tröstet. "20 

Wenn Melanchthon als Gegenstand der Theologie „die Kraft der Sünde, das Ge­
setz die Gnade" bzw. die (darauf bezogenen) beneficia Christi bezeichnet, dann 
wird der gesamte Inhalt der Theologie auf die existentiell relevanten ~egenstände 
und auf die Beschreibung der menschlichen Existenz selbst konzentn~rt. Nur das 
ist Gegenstand der Theologie, was. existentiell, für die Selbster~ennti:is des M~n­
schen relevant ist. Die Fülle der theologischen Gegenstandsgebiete wird reduziert 
und f~kussiert. Das Kriterium der Auswahl unter den vielen Sachgebiett:n, die in 
der vorreformatorischen Theologie verhandelt wurden, ist nun nicht mehr Gott 
als Ursprung und finis aller Wirklichkeit. Vielmehr ist eine L~hre dann Geg~~­
stand der Theologie, wenn sie eine Funktion hat in der Beschreibung und Bew~l­
tigung der Situation des Individuums zwischen Anfec~tu~g und Trost: D~s exis­
tentielle Zentrum der Theologie Luthers wird zum Prinzip der Orgamsation der 

Gegenstände des Glaubens. 

2.6. Luthers Definition des Gegenstandes der Theologie 

Darin trifft sich die Bestimmung des· Gegenstandes der Theologie mit der be­
rühmten Definition Luthers, der in der Auslegung des Ps 51 feststellte: 

"Der eigentliche Gegenstand der Theologie ist der Mensch, der unter der Anklage der ~ünde 
steht, und Gott, der rechtfertigt und den sündigen Menschen rettet. Was abge.sehen von diesem 

19 Melanchthon, Loci 22 [12-14]. 
20 Melanchthon, Loci 22-24 [16]. 
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Gegenstand in der Theologie erfragt oder disputiert wird, ist Irrtum und Gift.[ ... ] Dalier ist dies 
die wesentliche theologische Erkenntnis, daß der Mensch sich erkennt, das heißt: daß er weiß, 
spürt und erfährt, daß er unter der Anklage der Sünde steht und dem Tod verfallen ist; und zwei­
,ten~, daß er das Gegenteil weiß und erkennt: daß Gott den Menschen, der so um sich weiß, recht­
fertigt und erlöst. «21 

Der Text ist sorgfältig zu lesen: Al~ Gegenstand der Theologie gibt Luther nicht 
etwa Gott und dann den Menschen an - so würde Thomas verfahren. Sondern 
nach Luther ist der eigentliche Gegenstand der Theologie der Mensch, und zwar 
in einer bestimmten Situation, nämlich in der Situation der Anfechtung. Aus­
drücklich: Gegenstand der Theologie ist in erster Linie der Mensch und nicht 
Gott. Gott ist nur insofern Gegenstand der Theologie, als er und sein Wirken eine 
Relevanz für die Grundsituation des Menschen hat: für die Anfechtung. Die 
Reduktionsbewegung, die sich bei Melanchthon vollzieht, ist also näherhin eine 
anthropologische Reduktion; im Vergleich mit Thomas und mit der gesamten 
vorreformatorischen Theologie ändert sich die Bestimmung des Gegenstandes der 
christlichen Lehre und wird behauptet, dass der hauptsächliche Gegenstand der 
Theologie der Mensch und dass entsprechend das entscheidende Ziel der Theolo­
gie auch nicht die Gotteserkenntnis, sondern die Selbsterkenntnis sei. 

Und es vollzieht sich damit eine Art existentialer Reduktion: Die Theologie 
vermittelt nicht Erkenntnis Gottes als Teilhabe an seiner Selbsterkenntnis son-

. ' 
dem die Theologie führt, wie Luther im letzten Zitat ausdrücklich sagt, in eine 
Erfahrung ein: In das ,spüren' (,sentire') und ,erfahren' (,experiri') der Sünde. Die 
Grenzen zwischen wissenschaftlicher Reflexion und Predigt oder Beichtstuhl ver­
schwimmen: Die Selbsterkenntnis des Menschen, zu der die Theologie führen 
will, ist die contritio. 

2.7. Parallelen bei Zwingli und Calvin 

Diese Gegenstandsbestimmung der Theologie bei den beiden Wittenberger Refor..: 
matoren erinnert auf den ersten Blick an die entsprechenden Bestimmungen bei 
Zwingli und Calvin22; allerdings sind das Gewicht und der Akzent in dieser und 
in anderen Aussagen Luthers doch eigentümlich anders gesetzt als bei den beiden 
anderen Reformatoren: die Schweizer Reformatoren gehen davon aus, dass die 
Selbsterkenntnis der Gotteserkenntnis folgt, während Luther, wie gezeigt, die 
Selbsterkenntnis der Gotteserkenntnis vorordnet. 

Auf den ersten Blick ist das ein denkbar harter Gegensatz zur vorreformatori­
schen Theologie, der sich in der Anlage der theologischen Summen der nachrefor-

21 Martin Lutlier, Enarratio Psalmi 51 [1532/38] WA 40/II, 328,15-21.30-35. 
22 Huldrych Zwingli, De vera et falsa religione commentarius, Huldrych Zwinglis Sämtliche 
Werke III (CR 90) (Leipzig 1914) [590-]628-911, 640,20-26; vgl. Johannes Calvin, Institutio 
Christianae religionis I cap 1. Dazu und zum Hintergrund: Gerhard Ebeling, ,Cognitio Dei et 
hominis', in: ders., Lutlierstudien I (Tübingen 1971) 221-272. 
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matorischen Zeit fortsetzt23. Doch bei noch näherem Hinsehen ist damit kein 
Bruch mit der vorreformatorischen Tradition insgesamt vollzogen und diese Neu­
bestimmung des Gegenstandes der Theologie - der Mensch - ergibt sich nicht 
einfach und ohne Vorläufer aus dem Zentrum der religiösen Einsicht Luthers. 
Vielmehr kann man ziemlich genau angeben, woher nicht nur Luther, sondern 
woher auch Melanchthon diese Gegenstandsbestimmung bezieht, nämlich von 
Bernhard von Clairvaux. Und hier erfaßt man auch die Grundlage für die eigen­
tümliche Vorordnung der Selbsterkenntnis vor die Gotteserkenntnis, die Luther 

vornimmt. 

3. Bernhard von Clairvaux 

Als ersten Ausweis dafür, dass es sich lohnt, hier weiterzufragen, ein Zitat: 

"Ich wünsche deshalb, daß eine Seele zuallererst sich selbst erkennt [ ... ] Durch eine solche Erfah­
rung und in einer solchen Ordnung gibt sich Gott auf heilsame Weise zu erkennen, wenn sich der 
Mensch zuerst in seiner Bedürftigkeit erfährt und dann zum Herrn ruft[ ... ] Eben auf diese Weise 
wird deine Selbsterkenntnis ein Schritt (gradus) zur Gotteserkenntnis sein; und in seinem Bild, 
das in dir wiederhergestellt wird, wird er selbst zu sehen sein. "24 

Der Text stammt aus den Hoheliedpredigten des Bernhard, aus einer Predigt, die 
Luther in seiner ersten Psalmenvorlesung explizit rezipiert und verwendet und die 
auch erkennbar den Hintergrund der Gegenstandsbestimmung der Theologie dar­
stellt, die Melanchthon bietet, wenn er die Schrift als das Medium der Wiederher­
stellung des Bildes Gottes im Menschen bezeichnet. Ich bleibe bei Luther: Beide, 
Bernhard wie Luther, leiten im Umgang mit diesen Texten die Hörer - der Vorle­
sung im Falle Luthers, der Predigt bei der Vigil im Falle Bernhards - dazu an, sich 
selbst wahrzunehmen, die eigene miseria zu reflektieren und die eigene Niedrig­
keit zu erfassen. Theologie hat es nicht nur nicht mit der Erkenntnis Gottes, son­
dern auch nicht mit einer thematisch-gegenständlichen Anthropologie, die die 
Möglichkeiten und Grenzen des Menschen beschreiben könnte, zu tun, sondern 
mit der Einweisung in eine existentielle, dem Anspruch nach authentische Selbst­
wahrnehmung, einem Spüren und Fühlen seiner selbst und seiner Niedrigkeit. In 

23 Auch hier tritt in den großen analytisch aufgebauten Dogmatiken in das Zentrum der Theolo­
gie als Wissenschaft der homo peccati reus, der zum Glauben und damit zum ewigen Leben zu 
führen ist - vgl. David Hollaz, Examen theologicum acroamaticum (Stargard 1707) Propaedia, q 

17 und 18, jeweils die These. 
24 Bernhard von Clairvaux, Sermones super Canticum Canticorum, Ser~o 36; im Folgenden 
zitiert: Bernhard, Sermo; ich beziehe mich auf folgende Ausgabe: Bernhard von Clairvaux, Sämt­
liche Werke lat./dt., hrsg. v. Gerhard B. Wink/er, 10 Bde. (Innsbruck 1990-1999). Die Hohelied­
predigten finden sich in den Bänden V und VI. Ich gebe jeweils die Zählung der Predigt an (Ser­
mo und Zahl) und zitiere dann unter Angabe der durchgehenden römischen und lateinischen 
Abschnittzählung und füge in [eckigen Klammern] die Band- und Seitenzahl der Ausgabe hinzu; 
hier: Sermo 36, aus IV,5 und 6 [V,568-571]. Ich weiche nötigenfalls ohne weiteren Kommentar 
von der Übersetzung zugunsten des lateinischen Textes ab. 
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d~r Tat,_ wie eben s~hon gesagt, mit der Einweisung in die contritio. Dazu nun ei­
mge weitere vergleichende Bemerkungen2s. 

3.1. Bernhard von Clairvaux- die Sermones super Canticum 
Canticorum 

Dies Zitat stammt. aus den Hohelied-Predigten des Bernhard, die zur Vigil gehal­
ten wurden, also m der Tat nachts, damals nach der Benediktregel ungefähr um 
21:00 Uhr. Bern~~rd knüpft an die vorangehende Predigt an und fasst deren Gehalt 
a s Grundlage fur das Folgende zusammen: 

S
„Ihlbr erinknert e:ich [ ... ], daß ich eure Zustimmung für meine These besitze daß niemand ohne 
e ster enntms gerettet werden kann. "26 ' 

~as ist das Thei:ia ein.es zusammenhängenden Komplexes von vier der Predi ten 
uber das Hohelied, die Bernhard durch explizite Anknüpfungen an die je!eils 
vora~gehen~en Sen:ione noch enger miteinander verbindet als die anderen 
Pr~digten, die allerdmgs ebenfalls durch ein Netz von Stichwortanschlu·· d 
L tth · · d ssen o er 

ei em~~ eng miteman e: verwoben sind. Wer versucht, einen thematisch zu-
sammenhangenden _Absc~mtt von Predigten zu isolieren, wird so leicht keinen 
~nfang und ~uch eigent~1ch_ kei~ Ende des Gedankens finden und schließlich in 
die fortschreitende Med~tat10n irgendwo gewaltsam hereinbrechen, geleitet von 
der Zuordnung der _Pre~igten zu:n Text des Hohenliedes. Ich betreibe im Folgen­
den etwas Texta_rbeit rr.iit ~em Ziel, die Faszination dieses und anderer Texte des 
Bernhar~ und die Faszi~atlon der Texte wiederum, in denen Luther diese Gedan­
ken aufmmmt, zu vermitteln. 

3.2. Wahres Wissen ist Selbsterkenntnis 

Ich beginne _mit der 34. Predigt, einer Predigt über die Demut. Hier beginnt eine 
lange und die folgenden Predigten begleitende Auslegung des Hld 1 s · V 
d f d · F d l" , , ein ers, 
e~ au ie rage e_r ge 1ebten Frau nach dem Ort, wo die Herde ihres Geliebten 

weidet, antwortet; m der Lutherübersetzung lautet er: „Weißt du es nicht, du 

; lnh del au~ e~ne halbe Stunde berechneten Vortragsfassung hatte ich diese Bezugnahme auf 
k ern ar se r napp gehalten und trage nun einen Teil der im Hintergrund meiner damali en 

nappen Bemerkungen stehenden Belege und Gedanken nach Ich · · h g d h d "]]" Ab 1 · · verweise summansc un 
~ ne etai 1ert~n ~ e1~h d~s Folgenden auf einige einschlägige Titel: Die nach meinem Ein-
ruc~ systematisch ':"1e h1stonsch großart!gste Analyse stammt von Ulrich Köpf, Reli iöse Erfah-

rung m der Theologie Bernhards von Cla1rvaux BhTh 61 (Tübingen 1980) · F 1 gd · · x-·pf, E f h p · ' , im o gen en z1t1ert· ? , .r a rung; eter Dznzelbacher, Bernhard von Clairvaux. Leben und Werk des berüh . 
Z1sterz1enser~ (Dan1:1stadt 1_998); Zum Verhältnis zu Luther: Theo Bell, Divus Bernhardus. ;;~~~ 
hard von Cla1rvaux m Martm Luthers Schriften VIEG 148 (Mainz 1993)· d h' · F 1 d 1 · p ' , zu en 1er 1m o gen-

en ana ys1erten assagen aus Bernhard und Luthers Dictata: 42-81. 
26 Bernhard, Sermo 37, 1,1 [V,572f.]. 
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schönste unter den Frauen, so geh hinaus auf die Spuren der Schafe." Ben:ihard 
richtet sich nach der Vulgata; dort steht: "Si ignoras te egredere - wenn du dich 
nicht kennst, geh hinaus" Danach geht es in diesem Vers um Selbsterkenntnis, 
und Bernhard legt, ausgehend von diesem Vers, von der 36. Predigt an aus, was 

wahres Erkennen ist. ' 
Wer seine Schriften über Abaelard und die Brandbriefe an Papst Innozenz II. 

über Abaelard kennt27, der ordnet Bernhard als einen jeder Vernunfttätigkeit ge­
genüber misstrauischen Mönchsvater ein - mitnichten, wie Bern~ard sagt: 

Ich scheine vielleicht die Wissenschaft allzusehr zu geißeln und die Gelehrten gleichsam zu ta­
deln oder wissenschaftliche Studien verbieten. Das sei ferne! [ ... ]Du siehst: es gibt verschiedene 
Arten von Wissenschaften, wenn die eine aufbläht, die andere traurig macht. Von dir möchte ich 
nun wissen welche der beiden Arten dir nützlicher oder notwendiger zum Heil erscheint [ ... ] 
Zweifellos ~irst du derjenigen, die traurig macht, den Vorzug geben vor der. geben, die aufbläht: 
denn der Schmerz verlangt nach der Gesundheit, die die Aufgeblasenheit nur vortäuscht."28 

~ 

3.3. Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis 

Um Wissen geht es also, um das Wissen um sich selbst und um das Wissen um 
Gott, und zwar in dieser Reihenfolge, denn - wie bereits zitiert: 

Ich wünsche deshalb daß eine Seele zuallererst sich selbst erkennt[ ... ] Durch eine solche Erfah­
~ng und in einer solchen Ordnung gibt sich Gott auf heilsame Weise zu erkennen, wen:i sich ~er 
Mensch zuerst in seiner Bedürftigkeit erfährt und dann zum Herrn ruft[ ... ] Eben auf diese Weise 
wird deine Selbsterkenntnis ein Schritt (gradus) zur Gotteserkenntnis sein; und in seinem Bild, 
das in dir wiederhergestellt wird, wird er selbst zu sehen sein. "29 

Genau um dieses jeder Gotteserkenntnis vorangehende Wissen um sich selbst 
geht es in der Demut und genau darum stellt Bernhard de~ d~ei P:e~igten ü~er 
das Erkennen eine Predigt über die Demut voraus - und die ist schlicht geruale 
Seelenleitung und große Theologie, denn hier macht Bernhard ,deutlich, warum 
derjenige, der im Modus der Demut sich selbst erkennt, darin zugleich Gott er-

kennt. 

3.4. Selbsterkenntnis als Demut 

Bernhard deutet in der ersten Predigt zur Auslegung des genannten Verses 
Hld 1,8 das ,geh hinaus' als Zurechtweisung: Wenn jemand sich selbst nicht kennt, 
soll er hinausgehen, sich entfernen - Bernhard ruft den Wunsch des M~se, Gott 

27 Bernhard Briefe 189-194 und 330-338 in: Bernhard von Clairvaux, Sämtliche Werke lat./dt., 
hrsg. v. Gerhard B. Winkler, 10 Bde. (lnn~bruck 1990-1999) Bd.III [64-137 und 558-583], zitiert 
im Folgenden: Bernhard, Brief und Briefnummer [Band- und Seitenzahl]. 
28 Bernhard, Sermo 36, 1,2 [V,562f.]. 
29 Bernhard, Sermo 36, aus IV,5 und 6 [V,568-571]. 
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zu schauen, ebenso auf wie die Bitte der Zebedäussöhne um einen Platz zur Rech­
ten und zur Linken Christi im Himmelreich: 

"~er n~ich nach H?herem strebt, muß von sich niedrig denken, damit er nicht von seiner 
Hohe sturzt, wenn er sich über sich selbst erhebt, es sei denn, er wäre durch wahre Demut uner­
s<;1iütterlic~ in sich selbst gefestigt. Wenn du also glaubst, daß du gedemütigt wirst, dann halte 
dies als Zeichen des Guten durchaus für einen Beweis der nahenden Gnade"30 

- ähnliche Gedanken über die Verwandtschaft von Verzweiflung an sich selbst 
und Nähe der Gnade finden sich auch bei Luther. 

Die Demut besteht nun darin, so folge ich Bernhard, dass ein Mensch die humi­
liatio, die Demütigung, die ihn beispielsweise durch einen anderen Menschen 
trifft, in die Haltung der ,humilitas' übersetzt31, indem er sie nicht widerstrebend 
auch nicht nur geduldig, sondern gern auf sich nimmt - und hier zitiert Bernhard 
2 Kor 12,9 - „ich will mich meiner Schwachheit rühmen, damit die Kraft Christi 
auf mi~~ h~rabkommt" - u~d erläutert dann in der auf diese Predigt zur ,Demut 
- huffilhtas folgenden Predigt, warum ausgerechnet in der Schwäche die Stärke 
Christi "herabkommt". 

3.5. Demut und Einheit mit Christus 

Bernhard nimmt nämlich nun32 das ,Geh hinaus' auf, notiert,. dass es die Seele 
trifft, die nicht um sich selbst weiß, und beschreibt diesen Weg hinaus als Vertrei­
bung aus dem Paradies der Gottesnähe und der Ruhe, aus dem Bereich des Geis­
tes in das Reich des Fleisches: Die Seele, die um sich selbst nicht weiß, wird aus 
der Gemeinschaft Gottes nicht nur, sondern auch der Engel vertrieben. 

Geh hinaus und weide deine Böcklein - wird die Seele, die sich selbst nicht er­
kennt, nach Bernhard angeherrscht, und Bernhard nimmt das auf: aus dem Bild 
Gottes wird durch die Vertreibung aus dem Paradies jemand, von dem die Tiere, 
so sagt Bernhard, wenn sie denn sprechen könnten sagen würden dass er Adam: 
geworden ist wie einer von uns [ ... ]"33; er beginn~, die Seele als Weideti~;' darzu~ 
stellen, nämlich: 

„Er hat diese Herrlichkeit Gottes mit dem Abbild eines grasfressenden Kalbes vertauscht. So ist 
das Brot der Engel zum Gras geworden, das in der Krippe liegt und uns wie den Tieren vorge­
setzt wird"34, 

und nun beginnt Bernhard, mit den Assoziationen zu spielen, die sich mit dem 
biblischen Bild des Grases einstellen: das Gras, das verdorrt - aber das Wort des 

~~ Bernhard, Sermo 34, 1,1 [V,540f.]; zur Deutung des ,egr~de~e': Sermo 3~ 1,1 [V,544f.]. 
Bernhard, Sermo 34, 11,3 [Y,542f.]; der ganze Sermo 34 ist eme lange, die Sermones zur Selbst­

erkenntnis präludierende und vorbereitende Ausführung [V,540ff.]. 
32 Zum Folgenden vgl. Bernhard, Sermo 35 [V,544ff.]. 
33 Bernhard, Sermo 35, 11,3 [V,550f.J. 
34 Bernhard, Sermo 35, 11,4 [V,550f.]. 
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Herrn bleibt in Ewigkeit; und das Gras, das dem Vieh in der Krippe angeboten 

wird: 
"Ach, wie traurig und jammervoll ist doch dieser Wechsel! Der Mensch, der Bewohner des Para­
dieses, der Herr der Erde, der Bürger des Himmels, der Hausgeno~se de~ Herrn c Ze~aoth, .. der 
Bruder der seligen Geister und Miterbe der himmlis~hen Mächte, fm~et sic~ d~rc~ eme_rlotz­
liche Umwandlung wegen seiner Schwäche im Stall lieg~nd, w:egen.semer Viehahnhchkeit nach 
Gras verlangend und wegen seiner ungezähmten Wildheit an die Knppe gebunde~ [ ... ]Erkenne 
aber Ochs deinen Besitzer, und du, Esel, die Krippe deines Herrn[ ... ] Erkenne, Vieh, den du als 
Me~sch ni~ht erkannt hast; bete im Stall an, vor dem du im Paradies geflohen bist [ ... ]"35 

Das ist genial. Denn in einem allrnählichen Verweben der Vieldeuti~keit _der B~l­
der verbindet Bernhard das Motiv der Vertreibung aus dem Paradies emerseits 
und die Herabkunft des Wortes - das Wort ward Fleisch- bzw. die Weihnachts­
geschichte bzw. den Philipperhymnus - ~er G~ttähn_~ich: wird Me~sc~ - miteii:­
ander. Die Vertreibung aus dem Paradies wird plotzhch durchsichtig auf die 
Selbsterniedrigung des Gottessohnes, der nach der Tradition genau diesen Weg 
von der Gottesnähe in die Gottesferne geht wie der Sünder, und dem der zum 
Tier gewordene Sünder, als Ochs und Esel neben einer Krippe stehend, genau 
dort begegnet. Bernhard unterscheidet Jesus Chri~tus vom Sün~er "u~d ~enn­
zeichnet ihn als denjenigen, der demütig ist in dem Sinne, dass er die Ermedn~ng 
freiwillig auf sich nimmt. Andererseits wird erkennbar, dass der Mensch, der sich 
seinerseits der Einsicht in seine Niedrigkeit nicht widersetzt, genau dann, wenn er 
sich den Tieren gleichstellt, in der Schwachheit der Krippe und im verdorrenden 

Gras das ewige Wort findet. . , . 
Das ist auch in der Einzeldurchführung, die ich hier weglasse, unglaublich 

kunstvoll,gemacht, ganz leichte Beleuchtungswechsel führen von einer Bildass_o­
ziation zur nächsten, bis die beiden Wege sich treffen und Ochs und Esel beim 
Kind sind, das in der Krippe liegt. Das ist wirklich große Theologie. 1 

3.6. Demut und Gottebenbildlichkeit 

Zurück zur Demut: „Folgende Definition könnte man von der De~ut geben" -
so schreibt Bernhard in „De gradibus humilitatis et superbiae - Die Stufen der 
Demut und des Hochmuts": „Die Demut ist die Tugend„ durch die der Mensch in 
wahrhaftigster Selbsterkenntnis sich selbst wertlos macht. "36 • 

Für Bernhard gehört die Selbsterkenntnis und die G_otte~erkennti:is ~ngst~ns 
zusammen und zwar zunächst in der beschriebenen Weise emer meditatio sunp-

sius, einer Besinnung auf sich selbst: 
"Um sich selbst zu demütigen, kann ja eine Seele nichts Lebendigeres und Pa~senderes finden, .als 
wenn sie sich selbst in Wahrheit findet; nur darf sie sich nichts vormachen, ihr I;lerz darf keme 
Falschheit kennen; sie soll sich sich selbst vor Augen stellen [statuat se ante faciem suam] und 

35 Bernhard, Sermo 35, Il,5 [V,552f.]. 
36 Bernhard, De gradibus humilitatis et superbiae, 1,1 [III,46]. 
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sich.nicht :erle~te~ las~en, v~n sich wegzuschauen. Wenn sie sich so im hellen Licht der Wahrheit 
erblickt, wird sie sich im Reich der Unähnlichkeit vorfinden, seufzend in ilirem Elend."37 

~ochinteressante, spekulative Wendungen, von denen eine heraussticht nämlich 
~ie ~-ests~e~l1:n~, dass sich. die ~eele ".im Reich. der Unähnlichkeit - in re~ione dis­
s1mil~tudims . fu~?et: .das i~t em beziehun~sreicher Ausdruck, der in einer Folge­
predigt auf die .~~hchkeit der Braut mit dem Bräutigam gemünzt wird, wenn 
Bernard den Brautigam zur Seele sagen lässt: 

"~un ~ist ~u mir zwar teilweise ähnlich, teilweise aber auch unähnlich; sei deshalb zufrieden 
nuch teilweise zu erkennen. "38 ' 

Di~ De.mut ist, so gelesen, der erste Schritt zur Ähnlichkeit mit dem sich selbst 
ermedngenden Gott und zwar gerade dadurch, dass sich die Seele von Gott un­
terscheidet. 

~ieser Schritt hat genau damit die Kehrseite, dass der Mensch Gott in dessen 
Ermedrigung ähnlich wird mit dem Ziel, in Zukunft beim Erscheinen Christi 
ihm ähnlich zu sein. ' ' 

3.7. Theologia crucis 

Das bedeutet wiederum, dass die Gegenwart bestimmt ist von einer Erkenntnis 
~ottes unter dem Gegenteil - nur im Kreuz, das heißt: im Modus der Demut und 
mcht in seiner Glorie wird Gott erkannt: 

"Au~ören soll sie deshalb, solange sie auf Erden ist, allzu neugierig den Himmel zu erforschen 
um mcht etwa von der _Herrlichkeit erd~ckt zu werden, weil sie die Majestät Gottes ergründe~ 
~ollt~ [ ... ] A~hte .au_f dich selbst, suche mcht, was für dich zu hoch ist, und erforsche nicht, was 
für die}). zu machtig ist. "39 

4. Luther- die Erste Psalmenvorlesung (1513-1516) 

4.1. Anknüpfung an Bernhards Deutung der Kirchengeschichte 

Dan:it sind ~t wenigen Umrissstrichen, längst nicht hinlärtglich4o, Züge der 
Chnstusmystik des Bernhard nachgezeichnet, die in einem ähnlichen Sinne eine 
t?eologia crucis ist wie diejenige Luthers; und ich wende mich nun Luther zu, 
emer Passage der ersten Psalmenvorlesung, in der Luther ausdrücklich Bernhard 
heranzieht, und zwar die vier Arten der Versuchung, die Bernhard in seinem 
33. Sermon über das Hohelied darstellt, einer der längsten Sermone, in heutigem 

37 Bernhard, Sermo 36, IV,5 [Y,568f.]. 
38 Bernhard, Sermo 38, III,5 [Y,588f.]. 
39 Bernhard, Sermo 38, IIl,5 [Y,588f.]. 
40 Dazu Köpf, Erfahrung. 
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. . . ie wirklich so gehalten wurde, dürfte gut 
Druck 12,5 Seiten; die Predigt,hwe~n ~ t dieser Zumutung auch Rechnung, wenn 
2 Stunden gedauert haben. Ber~ ar trag . 

r nach zwei Dritteln der Predigt bemerkt. . 
e . . .• . h' cht will ich noch eben versuchen, diese 
Wenn euch die Länge memer Predigt m~hbtCuhru;i _1g mlbat d'as heißt· an der Kirch.e sichtbar wer-

" . . 'h nf 1 am Lei nstl se s , · Versuchungen m ihrer Re1 e o ge 
den zu lassen"41 · . • 

. S hluss sondern noch einmal gelesene 30 bis 
- aber dann kommt kem kurzer . ~ ni er als einen Abriss der Kirchenge-
40 Minuten, in denen Ber~hard mc h~nw:n ~ietet42: die Epochen der Kirchenge­
schichte als Abfol?e von vie~ V~suc chugn en des Satans. Vier Versuchungen also: 
schichte als Geschichte der vier ersu Üb f d m man sich fürchtet, weil man 
Die Versuchung dur~h da~ drohe~de h e' v;:: ht~ich die Zeit der Märtyrer; die 
den ewigen Lohn mcht sieht - rc Se~ges~ h~leien der Menschen - die Zeit der 

. Versuchung durch die Lobredenhu~d· ~ meic d Würden - die Gege'nwart: Der 
Häresien; die Versuchung durc „eic ~m .~~ Friede der Kirche bei innerer 
Ämterkauf, der Luxus de~ A~tst~ag~rs~:::n e~urch den ,Mittagsdämon' - das 
Verwahrlosung. Und schheßlichh.dibe L' ht d:r Teufel in der Maske Gottes. Der 
ist das scheinbare Gute, das sc em ~e ic ' 
kommende Antichrist, der Gegenchristus. . 

4.2. Luthers hermeneutisches Programm 

3 „ hst ein paar Worte zu den hermeneutischen 
Damit aber nun zu Luther4 - zunac 1 . die Luther derA!orlesung insge-
Voraussetzungen dieser ersten Pslalmena~~ egu~,alms wiederholt44 Di~ser Psalm 
samt voranstellt und .in der Aus egu.ng e~:~~a ~hristi gesprochen,' und er erzähle 
sei, so stellt er fest, wie alle Psalmenhm Pd b t liegt natürlich darm, dass der 

p . Ch . t' dass Lut er as eton ' . d h 
von der assion . ns i - . 1 d llt d r beweglich die Bedrängnis urc 
Psalm ein Klagelied des ~mze nen arsted d e Motive dieses Psalms i·n die Pas­
Krankheit und durch Fei~de darstellt un a~s d Aber das ist nicht die einzige 

· h d E hen aufgenommen sm · . d 
sionsbenc te er vange d 11 L . 'd. d Schwächen der l\.irche ort 

] 1 . h . t' wer en a e ei en un . 
Sinnebene: "[ ... g eic .zei ig h 'd L ther in drei Zustände, die er unter-
aufgezählt"45 - und diese ~ntersc ei det u d dafür orientiert er sich ganz ein-

. dl' h E h der Kirche zuor net - un . d d' schie ic en poc en . 'd d Ki h 'n der Zeit der Märtyrer, m er ie 
deutig an Bernhard46: die Lei en er rc e i 

41 Bernhard, Sermo 33. VII 16 [V530-539]. ' 
42 Zum Folgenden vgl. Bernhard, Sermo 33, V,11-1 , [D,1'ctata in Psalmos 1513-1516], WA 55 

b d 1 Psalmenvor esung d · · · 
43 Martin Luther, Neuausga e er · d p 68 [69]' WA 55 383-416. Im Folgen en zmert. 
und 55/1; zu dem hier im Zen~rum ~tehen Dbe:setzung~n im F;lgenden N.Sl. 
Luthel'. Dictata, WA-Band, Seite, Ze1le(n)]. 1 G h d Eb ling Die Anfänge von Luthers Her-
44 Luther, WA 55/1,6-10; vgl. 55, 383,:~; Vg. er ar e ' 

'k .. ders Lutherstudien I (Tubmgen 1971) 1-131. meneut1 , m. ., 
45 Luther, Dictata, WA 55, 3.83,2-4 d S 33 VII l4-l6 [Y,243-246]. Vgl. die explizite Be-
46 Vgl. ebd. 383,5-384,20 rmt Bern~ar ' wer:~5 389 166-168. 
zugnahme auf Bernhard: Luther, D1ctata, ' ' 
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Kirche durch die Schwäche gesiegt habe, da Gott das Schwache erwählt habe, um 
das Starke zu zerstören; im Blick ist die Epoche der Christenverfolgungen bis 313. 
Zweitens die Leiden und die Verunsicherung der Kirche in der Zeit der altkirch­
lichen Häresien, in der Gott die Torheit erwählt habe, um die Weisheit zunichte 
zu machen. Im Blick sind hier erkennbar die Auseinandersetzung um die Trini­
tätslehre und die Christologie im Kontext der ersten ökumenischen Konzilien. 

Die dritte Art des Leidens führt ausdrücklich in die Gegenwart und sieht fol­
gendermassen aus: 

"das Zunehmen der Lauen und Bösen, weil. die Trägheit [korr. zu acedia] so regiert, daß Gott 
überall verehrt wird, aber nur im Buchstaben, ohne innere Beteiligung [sine affectu] und ohne 
Geist, und sehr wenige glühen. Und das geschieht, weil wir glauben, daß wir etwas darstellen und 
schon hinreichend tätig sind, und so nichts unternehmen und uns keine Mühe geben und den 
Weg zum Himmel sehr leicht machen, durch Ablaß, durch leichte Lehren, etwa: daß ein Seufzen 
ausreiche. Und hier hat Gott das, was nicht ist, erwählt, um das, was ist, zu zerstören. Denn wer 
von Herzen glaubt, daß er nichts sei, der glüht und eilt zur Besserung und zum Guten. "47 

Diesen dritten, gegenwärtig herrschenden Zustand der Kirche charakterisiert Lu­
ther mit Bernhard von Clairvaux als eine Zeit des Friedens und der Sicherheit 
(securitas), es ist die Selbstsicherheit, die Bernhard, und mit ihm Luther, superbia 
nennt und der humilitas, der Demut gegenüberstellt. 

4.3. Die acedia und ihre schrittweise Überwindung auf dem Weg der 
humilitas 

Gegen diese acedia und gegen diese pax und securitas stellte Luther nun eine Art 
Anleitung zur humilitas, zur Selbstverkleinerung, denn - wieder von Bernhard -
die Gnade und die Barmherzigkeit Gottes wird nur dort groß, wo der Mensch 
zunächst seine Armseligkeit oder Bedürftigkeit - seine miseria - groß macht. 

Diese Anleitung zur Selbstverkleinerung bietet Luther in einer Abfolge von Re­
flexionsschritten, in denen es darum geht, dass in einer Selbstanalyse der Mensch 
sich in sechs Schritten als Sünder erkennt48 - unterschiedliche Arten der U nterlas­
sung der Dankbarkeit Gott gegenüber, der Übertretung des Gebotes der Gottes­
und der Nächstenliebe werden ihm andemonstriert. Das geht über mehrere Sei­
ten, bis Luther zum siebten und zum achten Schritt gelangt, in dem es darum 
geht, dass der Mensch des eigentlichen Hindernisses dieser Selbstverkleinerung 
ansichtig wird, nämlich des Friedens und der falschen Sicherheit dieses Zeitalters 
(pax et securitas nostri temporis ); diese pax et securitas ist genau daran erkennbar, 
dass der Mensch durch die Besinnung auf sich selbst, durch die Größe seiner Sün­
de und die entsprechende Größe des Zornes Gottes nicht innerlich berührt wird: 

„[„.] über dies kannst du bitterlich weinen, daß du wegen deiner Verhärtung dies alles nicht 
fühlst [sentis] und nicht bewegt wirst [moveris] und nicht berührt wirst [afficeris], obwohl jedes 

47 Luther, Dictata, 55, 384,13-22. 
48 Vgl. zum Folgenden: Luther, Dictata, WA 55, 400,498-407.702. 
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d ß · t daß allen Tränen nicht aus-
von ihnen [der aufgezählte~ ~ccata] ~o ~~~~et ~:n ~~ fa~ini~;findlich es nicht hinreichend 
reichen, es hinreichend zu. e ag;{1 ... b:: daß J: es nicht beklagen kannst, erniedrige dich, daß 
bekl~gen ka~st: klag~ wemgste~ r di~h weil. du dich nicht fürchten kannst; und so mit Be-

~~;:~~ta~f ~i:~~e:e~~k~?e~;:ich:~i:: die ~öttliche Barmherzigkeit ansieht und groß.wird über 

dir."49 

Das ist eine eigentümliche Passage, in der Luther im Grunde be~eits .'!°.r B:gi~ 
der Reformation die Erfolglosigkeit der Bußpredigt und die_ Gle1~hgultig~it ih[ 

··b diagnostiziert. Luthers Anleitung zur Selbstreflex10n zielt_ nun ~ra~ , 
gegenu er · d d h d" ··ß e cogitatlo 
diesen Mangel an innerer Beteiligung zu überwm en, . . ie ;u i~äh d b . 
oder consideratio zu einer wirklichen meditatio zu machen. Lut er ve rt a ~i 
so dass er die Aufmerksamkeit der Angesprochenen ~uf ~enschen len~t, ~~e 
plÖtzlich, d.h. unvorbereitet gestorben sind; und ~r leit:t si\ da~n Sch~~~ ~ur 

. Schritt dazu an, deren postmortales Geschick und die damit ver un ene~ e te 

sich anzueignen: . . 
S gfältig ich beschwöre dich, merke auf und forme dir den Affekt de'rer, die so dahinscheiden „ or , (i,, 

und zieh' ihn an."50 

4.4. Der Übergang von der müssigen Betrachtung zum aff~ctus 

Das ist nun also eine Anweisung zur Übernahme der Bi~nenp~rspektive dessen, 
der diesen Tod und die Hölle erfährt, d.h. Luther sucht em:n Uberga_n.g von ~er 
Beschreibung des fremden Geschicks - des Todes und der Hol~e - -~u em~r ~ei~-

durch den Hörer der Vorlesung. Zugleich kehrt er Sc_hritt !ur Schntt m die 
Rnundg . . d s Psalms zurück· er deutet ihn im sensus hteralis als Klage des -

e esituation e ' · · d" 
emäß dem Glaubensbekenntnis - ad inferos fahr:nd~n Chns~us, m ~·~' so sagt 

!r die Heiligen einbezogen werden, die in der Medita:on ;;r eige~~n ~~~~:;v~r~ 
failenheit und miseria in der Weise der intentio und es· ectu~. t . 0 ; ~ r 
Christi und entsprechend auch die Auffahrt Christi aus der Hol e zur . ec ten 

Gottes nachvollziehen: · . 

Und erst sterben alle Heiligen so durch den Affekt mit dem He;rn u:.d st~i?:~:~::.:tu~~ 
Hölle. Und so erstehen sie schließlich mit ihm auch. auf und_ steigen l i~a\ i s· [als Ausle-

d n Gaben des Geistes an andere. Das alles sage ich aber m ttopo ogisc em inne . 
:nge nicht des sensus literalis, son~em e~en tropo~gisch~n ;innes d;d Ps~~:tt~~d ~~~itl~ 
sterben [nicht im wörtlichen Sinn wie Christus], son ern. rmt .. ez~g a~ en ··h! ns der Höl-
merksamkeit auf die Sünde. Und eben~ s~eige~te:iill~i~~~!: :r S~:i:i~: ~: i~ der Person 

~=te~e;k0;! ti~~~:,pr:~::::~h ~ d:; Person der Heiligen, die durch den Affekt und das 

Herz in die Hölle hinabfahren."51 

49 Luther, Dictata, WA 55, 403,580-586. 
50 Luther, Dictata, WA 55, 403,593. 
51 Luther, Dictata, WA 55, 404,614-626 und 650-652. 
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Die Selbsterkenntnis als Sünder, zu der Luther den Hörer anleitet, zielt darauf, 
den Hörer der Vorlesung zu jemandem zu machen, der den affectus Christi und 
der angefochtenen Heiligen als eigenen affectus nachvollzieht. Entscheidend ist 
dabei eben dies, dass Luther diese Überlegungen im Rahmen einer Auslegung ei­
nes Klagepsalms bietet, den er nach dem Literalsinn als Rede Christi deutet, der 
die eigene Höllenfahrt kommentiert bzw. genauer: Der im Sprechen des Psalms 
den affectus Ausdruck verleiht, die diese Höllenfahrt begleiten. Die Auslegung 
Luthers zielt darauf ab, im Hörer der Vorlesung eben diese affectus zu wecken; 
dem dienen die skizzierten Selbstreflexionen. Es handelt sich somit um eine Ein­
weisung nicht einfach in einen Mitvollzug des Sterbens und der Höllenfahrt 
Christi, sondern es handelt sich um eine Einweisung in die Erfahrung, den affec­
tus Christi, die den Worten des Psalms zugrundeliegen und die sich in den Wor­
ten aussprechen . 

Der sensus literalis der Worte des Psalms ist der Sinn, den sie als Worte Christi 
selbst haben; der tropologische Sinn hingegen ist der Sinn, den sie gewinnen, 
wenn sie verstanden werden als Worte der Kirche, die das Geschick Christi teilt. 
Sie teilt dabei nicht das Geschick der Höllenfahrt selbst, wohl aber den aff ectus, 
d.h. die Wirkung des Geschickes auf das Subjekt, das es erfährt: 

"[ ... ] das, was [in diesem Psalm] im buchstäblichen Sinn von Christus gesagt ist, wird uns zur 
moralischen Lehre. Wenn wir daher in unserer Zeit wirkliche Leiden und Mühsal nicht haben, ist 
es in höchstem Maß notwendig, daß wir wenigstens jene affekthaften [Leiden und Mühsale] uns 
zufügen, damit wir so zu solchen werden, derer Gott sich.erbarmt und die er rettet. Und so sind 
wir selbst unsere Tyrannen, Folterer, Häretiker, erregen solche Affekte, die uns verfolgen und 
zum Besseren zwingen, damit wir nicht in Friede und Sicherheit aufgelöst werden. Denn Friede 
und Sicherheit steht diesen Affekten diametral entgegen. "52 

Die realen Leiden, die Christus ani Kreuz und die die Urkirche, nach Luther, 
durch die Verfolgung und durch die Häretiker erlitt, vollzieht die gegenwärtige 
Kirche als rein innerliches Bußleiden nach, in das sie sich in der Meditation der 
eigenen Nichtigkeit versetzt. Es geht nicht um eine cogitatio, eine distanzierte Be­
trachtung des Leidens Christi oder des Geschicks der vom Jähtod Betroffenen -
denn eine solche Betrachtung oder cogitatio lässt den Betrachter unberührt~ Viel­
mehr geht es darum, dass die subjektive Verfassung des Beters bzw. des in der 
Hölle Befindlichen, das subjektive Leiden in der Hölle, das im Psalm zum Aus­
druck kommt, am Ort des frommen Subjektes selbst empfunden wird. Luther 
moderiert im Umgang mit seinem Hörer und Leser gleichsam den Übergang, in 
dem der Hörer von dem innerlich ergriffen wird, was er an and.eren sieht - und 
d.h. zugleich der Hörer erhält keine Auslegung des Psalms, sondern er wird ein­
gewiesen in die Subjektivität und in die inneren Zustände der Subjektivität, die 
sich in diesem Psalm ausspricht. 

Das Ziel ist das Wecken von timor und humilitas am Ort des Subjekts. Es geht, 
in neuzeitlicher Terminologie, genau darum, dass es von der ungerührten Betrach­
tung der fremden oder eigenen humilitas, zum von Affekt begleiteten Bewusstsein 

52 Luther, Dictata, WA 55, 405,639-649. 
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. . . aff k ives vorthematisches Selbstverhältnis: Ich soll 
der humihtas ko~mt, em e t h' h.. und ich soll - im Zuge der Aus-. h · p 1 en anderen sprec en oren, . h 
mc t im sa m em . h . . Leben nur betrachten sondern ic d · y, rf hlung - mc t mem ' 
legull n~ er ~igenenlbstealse der Beter des Psalms und ich soll mir meiner selbst als so mir memer se ' 

::f~!:~;:"~;:i~~7:::~;?;:~::t~:~.~~;~sEEi !;: 
de, durch die der gegenwärt~ge Chris~ i~ ten ~=~:i;~g oder Jurch die Infra~e­
die die Christen ande.rer Zeiten durc /u ered d. letztlich die Einführung in die 
stellung durch ~äresi~n .versetzt wur e~, u~ c~e kommt: Die Passio Christi als 
innere Haltung ist, die m Ps 69 zum us ru 
Empfinden der Hölle. 

. . mt bist [sis affectus] als ob du schon in derHöl,le brennst 
Folgere also: Wenn du mcht so ges~~b b. d . ht wÜrdig solche Gebete zu sprechen, und ~d verdammt bist, oder als ob ~U stur est, lSt; IllC. d ··~klicher (expressius] und intensi­

darfst dir nicht einbilden; du se~st vollkommen. e~ Je e~~s scr:reitest du zum Guten fort, und je 
ver du diesen Affekt an~1ehen fmduere] ~st, de~~= wenn du nicht in der Hölle und im T?d 
kälter du bist, desto we1~er b~e1bst du zuruGck [ .. "fu hten und darfst nicht auf seine Barmherz1g­
bist, kannst du mit Gewißheit den Zorn ottes rc 
keit hoffen. "53 • 

. . . d den die Scholastik als contritio bezeichnet. 

~:d e~~~~e;~::s~;:~:ii~~i~:sd::nen;:- ~::.::: ~n;,~~~:'1~'.'%1; 
sondern eine Selbsterfahrung o er eme es i 
weiß mich bar jeder Gutheit. 

5. Bernhard und Luther 

5 .1. Theologia crucis 

d L h beneinander der eine mit seiner A:uslegu:ng 
Jetzt stehen.Bernh.ard ~n u~ ~[.~e Psalmwort; einfügt; der andere m~t seiner 
des Hohenhedes, m die er rei~ IC h _ · Anleitung zur Selbsterkennt­
Vorlesung über den Psalte_ r. Beihden .ge t.es ~~ lemreenheit die durch den Text aus-

. d. ff . ht des Mensc en m seme ver o ' . d 

;:~Ö:t:i:~ u~J1~ie keine Theorie, sonder~ ei~e Leben~e:;~i~n~~~~t~n_;;; ;g 

in deren Vollzug ~ie j~weilige Au_s~'b1.1J :7u:;~~~:szumlnstrument d~s Selbst­
des Gottessohnes m die Feme, wir . ei e b t in dem der Mensch 

d . d M chen zu emem Deutungsange o ' 
verstän msses es ens ' d . d. p . nte beider - dass er in der Aner-sich selbst erkennt, und zwar so - as ist ie 01 

kennung seiner Niedrigkeit die Gegenwart und Nähe Gottes erkennt. 

53 Luther, Dictata, WA 55, 406,680. 
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5.2. Die christliche Tradition als Medium einer Existenzbewegung -
Bernhards Widerspruch gegen Abaelard 

Wer den Kern der Reformation erfassen will, kann nicht bei dieser frommen 
Pointe einer theologia crucis stehenbleiben. Vielmehr geht es darum, die theolo­
gische Methode, die Hermeneutik beider zu erfassen. Dafür muss ich etwas 
ausholen: Bernhard wendet sich ja, wie ich zitiert habe (3.2.), gegen den Vorwurf, 
er sei ein grundsätzlicher Kritiker der Wissenschaft, und er betont, dass er nur der 
aufgeblasenen Neugier, nicht dem zur Demut führenden Wissen um sich selbst 
widerspreche. Im Hintergrund steht Bernhards Auseinandersetzung mit der ent­
stehenden Schultheologie, insbesondere mit Petrus Abaelard, den er nicht nur mit 
theologischen Gegenschriften, sondern auch mit Brandbriefen an kirchliche 
Amtsträger bis hin zu Innozenz II. bekämpft, in denen er die Amtsträger dazu 
auffordert, Abaelard jede Unterstützung zu entziehen. 

"Etwas anderes freilich gibt es, über das ich nicht hinwegsehen kann, das alle angeht, die den 
Namen Christi lieben. Er redet Bosheit von seiner Höhe herab (Ps 72,8), er verfälscht die Lauter­
keit des Glaubens und verdirbt die Reinheit der Kirche. Wenn er über den Glauben, die Sakra­
mente, die Heilige Dreifaltigkeit diskutiert und schreibt, überschreitet er die Grenzen, die unsere 
Väter gesetzt haben, er verändert, verstärkt oder schwächt Einzelheiten je nach Belieben. In sei­
nen Büchern erweist er sich als Meister der Lüge, als Freund verkehrter Dogmen, er zeigt sich als 
Häretiker, nicht so sehr in seinem Irrtum als im Starrsinn und der Verteidigung des Irrtums. Er 
ist ein Mensch, der sein Maß überschreitet, der mit gewandten und klugen Worten das Kreuz 
Christi um seine Kraft bringt (1 Kor 1,17). Nichts von allem, was im Himmel und auf Erden ist, 
ist ihm verborgen - nur sich selbst kennt er nicht. "54 

Es ist nicht die Häresie oder nicht nur sie, die Bernhard stört oder abstößt; er 
stößt sich vielmehr am Gesamtgestus, dass hier jemand aus a11en Bindungen her­
austritt und frei von alien theologischen Sprachkonventionen, im Durchbrechen 
der Grenze zwischen Gott und Mensch spricht - im Anspruch, a11es im Himmel 
und auf Erden zu wissen - das ist die verurteilenswerte Neugier, die a11es Mögli­
che zu wissen erstrebt, sich selbst nicht kennt: vergisst, dass er Mensch - und da­
mit Sünder - ist und nicht Gott. Das Thema der Selbsterkenntnis ist die Einsicht 
in die eigene miseria. Und im berühmten Brief 190 an Innozenz II., in dem sich 
Bernhard mit Abaelard auseinandersetzt, wird auch deutlich, wogegen sich seine 
Abgrenzung gegen die neugierige Erforschung der Majestät Gottes wendet. 

"Wie ich im Buch seiner ,Sentenzen' und ebenso in seiner Erläuterung zum Römerbrief gelesen 
habe, wo er sich dem Geheimnis unserer Erlösung zuwendet, versichert der verwegene Erfor­
scher der göttlichen Majestät (temerarius scrutator maiestatis) gleich zu Beginn seiner Erörte­
rung, daß es darüber eine einhellige Meinung aller Kirchenväter gebe; er legt sie dar und verwirft 
sie; er rühmt sich, eine bessere zu haben, ohne zu fürchten, entgegen dem Rat der Weisen die al­
ten Grenzen zu überschreiten, die unsere Väter gesetzt haben. "55 

Man hat zunächst den Eindruck, dass Bernhard hier das ungebundene, jeder 
Gemeinschaft und jeder Autorität sich selbst als Kriterium entgegensetzende 

54 Bernhard, Brief 193 an Innozenz II. [III,Ü9f.], vgl. Brief 192 [III,127f.]. 
55 Bernhard, Brief 190 (Contra quaedam capitula) [III 74ff., hier bes. 93]. 
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neuzeitliche Subjekt sich erheben sieht und avant la lettre mit diesem sich aus­
einandersetzt. Bernhards Kritik richtete sich allerdings nicht nur gegen den ehr­
furchtslosen Umgang eines Theologen mit der Tradition und der Lehrautorität, 
sondern dagegen, dass sich dieses Subjekt für seine Untersuchung der göttlichen 
Geheimnisse auf außertheologische Instanzen stützt, den Leitfaden der Kirchen­
väter verlässt und am Leitfaden der Vernunft und unter Anwendung der Begriff­
lichkeit mundaner Rationalität das Überweltliche zerpflückt; so setzt er sich in 
einem Brief an Innozenz mit der Trinitätslehre des Abaelard auseinander, der ver­
sucht hatte, die innertrinitarischen Verhältnisse mit Hilfe philosophischer Begriffe 
zu systematisieren und zu plausibilisieren. Bernhard erkennt gerade in der ge­
heimnisvollen Unverständlichkeit der trinitarischen Formeln deren eigentliche 
Kraft. Sie nötigen den Menschen in eine Bewegung des Geistes, in der er in jeder 
Bejahung das Gegenteil mitzudenken gezwungen ist. Der Widerspruch ist gerade 
nicht zugunsten einer der beiden antithetischen Aussagen aufzulösen, sondern 
gerade er bringt das Denken in Bewegung und wahrt so die Unbegreifbarkeit 
Gottes - in diesem Bewusstsein der Transzendenz Gottes über allem mensch­
lichen Begreifen liegt nach Bernhard das Wesen des Glaubens: der Glaube wahrt 
die Grenze des Verstehens, die dem Menschen gesetzt ist, der darauf angewiesen 
ist, dass sein Denken, und dass vor allem seine Existenz von der geheimnisvollen 
Widersprüchlichkeit der Texte in Bewegung gesetzt wird56• Das Hohelied löst die 
Bewegung der Selbsterkenntnis aus und versetzt den Menschen in die humilitas 
und damit gleichzeitig in die Ähnlichkeit mit Christus. 

5.3. Der Text als Medium einer Existenzbewegung - Luthers Wider­
spruch gegen Zwingli 

Das ist etwas, was Bernhard mit Luther verbindet; auch dieser beharrt in seiner 
Auseinandersetzung mit der ,unzeitigen Vernunft' Zwinglis, die ein wörtliches 
Verständnis der Einsetzungsworte oder der christologischen Aussagen für un­
möglich halten und fein säuberlich unterscheiden wollen, was unvereinbar ist: 
Gott und Mensch, göttliche und menschliche Prädikate - Luther beharrt, sage ich, 
darauf, dass die Einsetzungsworte und dass die Aussagen der Schrift und der Tra­
dition über den sterbenden Gott und den alle Wirklichkeit regierenden Me.nschen 
wörtlich zu nehmen sind, das menschliche Selbstverständnis in Bewegung setzen 
über die Grenzen, die Gott und Mensch trennen, hinaus57; es handelt sich dabei 
eben nicht um propositionale anthropologische Einsichten, die den Fakultäten der 
theoretischen Vernunft zuzuweisen sind, sondern um eine Neubestimmung der 
vortheoretischen, emotionalen Selbstwahrnehmung, in die sich die Aussagen der 

56 Bernhard, Briefe 330-338 [III,558-583). 
57 Vgl. dazu: Notger Slenczka, Neubestimmte Wirklichkeit. Zum systematischen Zentrum der 
Lehre Luthers von der Gegenwart Christi unter Brot und Wein, in: Dietrich Korsch (Hrsg.), Die 
GegenwartJesu Christi im Abendmahl (Leipzig 2005) 79-98. 
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christlichen Tradition übersetzen - d. . . . 
,theologia crucis' bzw seine eig t"ge~a~ :~ ist die Pomte, auf die Luthers 

hinausläuft: Die traditi~nellen Le~~g~:a~~e~ wer~:dm~h~lehre und Christolog~e 
chen Selbstverständnisses erschlossenss. n a s eweg-Grund menschh-

Das ist - bei beiden, Bernhard und Luther . . .. . 
Gegenwart weiterführender Um . d - ~~ eigentumhcher und auch in der 
tion. Der Vernunft wird nicht d gang mit en atzen der Schr~ft und der Tradi-
sprüchlich erscheinenden Wort:\~1u;d z~ge~lt~n, sondern die zunächst wider­
für eine Existenzbewe . er en a ~. ~tiv ;erstanden, als Beweggrund 
1. h T d' . . gung, em neues Verstandms semer selbst. Denn die eh . t 
ic e ra ltlon ist nur da lebendi wo . . . ns -

kenntnis führt die abgesehen g, d" sie!:; Bewegung brmgt, zu einer Selbster-
' von iesen J.exten und d ·h .. 

Bewegung sich nicht einstellen. er von i nen ausgelosten 

Und genau dies, so Luther mit Bernhard ist d w; 
denn in ~er a:ithentischen ~elbstwahrnehm;ng gel~ngt :ferz~e~s~~e:~r~enntnis, 
wo Gott m semer Selbstermedrigung ist - Stall K . K en Ort, 

D . · d · ' nppe, reuz. ies ist er Hmtergrund d N b · 
gie', die ich in den ersten Abs:~nit;~ ~:~~~:e7~h~:~ h~~=·enstandes der Theolo-

5. Schluss 

ss Vgl. etwa zur theologia crucis: Notger Slenczka Das Kr . 
Gestalt der Selbstdeutung, in: Klaus Grünwald Hrs euz mit dem ~eh. Theologia crucis als 
hellend (Hannover 2007) 99-116· Nt Sl .. · k ( g.), Kreuzestheologie - kontrovers und er­
beth Gräb-Schmidt u. a. (Hrsg.), c:l~rl e:zc~aJT~rxoblemgesc?ic?te der Christologie, in: Elisa-
59 Thomas S Kuhn D" St k, .1s o og1e, . XIII (Le1pz1g 2011) 59-111. 

· , ie ru tur w1ssenschafthch R j · 
Structure of Scientific Revolutions. Chicago 1970) eh~ ebvo udt.10nen (Fr~nkfurt a. M. 232012; The 

' ier es. ie Abschmtte V.-X. (57-146). 
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schaftlichen Paradigmas eröffnen - dafür spricht eben auch die Möglichkeit, die 
reformatorische Neuorientierung einzuzeichnen in den zuvor schon bestehenden 
Konflikt von universitär-rationaler und monastische Erfahrung reflektierende 
Wissenschaft. Was in der Ref()rmationszeit geschieht, ist kein Paradigmenwechsel, 
sondern die Neuorientierung unter den Optionen, die die vorreformatorische 
Theologie zu bieten hatte. Die Bernhardsche Erfahrungstheologie wird neu gele­
sen, und die durch Augustin an das Mittelalter vermittelte Anweisung ,Erkenne 
dich selbst' wird als die zentrale religiöse Aufgabe und zugleich als der Zweck der 
Theologie erfasst. 

Freilich wird das anders, als die reformatorische Bestimmung des Gegenstandes 
der Theologie sich verbindet mit der Einsicht in das alle gegenständlichen Aus­
sagen tragende und begründende apriori der Subjektivität; das damit in der Theo­
logie - etwa bei Schleiermacher - sich einstellende Verständnis aller gegenständ­
lichen Aussagen des christlichen Glaubens als Selbstdeutungsakte hat in der Tat 
den Charakter eines Paradigmenwechsels. Diesen Paradigmenwechsel bereitet die 
Reformation vor, nicht durch einen revolutionären Neuaufbruch, sondern durch 
einen Rückgriff auf das Selbsterschließungspotential der von Augustin geprägten 
monastischen Mystik, die Luther in ihrer höchsten Gestalt bei Bernhard begegnet 
ist. 

Es sind, zusammenfassend, zwei Grundeinsichten, die sich hier melden: Theo­
logie ist keine Theorie über Wirklichkeit, sondern erschließender Umgang mit 
dem vorthematischen, emotionalen Selbstverständnis des Menschen - und alle 
Aussagen der Theologie haben darin ihr Recht unÖ ihre Plausibilität, dass sie in 
diesem Sinne religiös sind: Quelle des Selbstverständnisses, Anleitung zum Voll­
zug der Grundaufgabe, vor die Augustin den Menschen gestellt sieht: Erkenne 
dich selbst60• 

Und: Der christliche Glaube ist nach protestantischem Verständnis orientiert 
und interessiert am Subjekt. Diese von der Reformation nicht erfundene, sondern 
wiederentdeckte und ins Zentrum gestellte Einsicht macht den christlichen Glau­
ben neuzeitfähig - und anziehend da, wo diese Einsicht sich in Predigten nieder­
schlägt, die nicht eine abständige Tradition aufzureden versuchen, sonderrt'in ein 
existentiell authentisches Selbstverständnis einführen. 

Summary 

lt is shown in this essay that the Reformation has consequences on the level of 
scholarly theology: A broad tradition of pre-reformation Medieval theology, f. i. 
Thomas Aquinas, held that the subject of theology is God - and the other beings 
as related to him (as origin and aim of all creature); accordingly, the Medieval 
theologians construed the theological systems around the doctrine of God. The 
scholars in the wake of the reformation took it for granted that the principal 

60 Augustinus, De trinitate X,5,4 und X,9,12. 
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subject of theology is the h b · . 
Melanchthon and Luther Gu~~n emg, its ~elf-awareness,. and - according to 
subject only insofar as h~ is orel1:i:~~~ ;~y is a 'slefcondary' subject of theology, 
· d d h · . . man se -awareness· as the on h 
JU ges an .w o JUst1f1es the sinner. By tracing back this shift of. th 1 . t w o 
~st ht~ Med1eval mysticism, especially to Bernhard of Clairvaux it ;~ s~g1ca mhter­
m t is respect, reformation theolo is n ' . own? t at, 
the field of "b ·1 · . gy ot unprecedented but a re-onentat1on in 
shown, on ~~s~~~e~~:~le~~:~et~by pre-:efor~ation ~edieval theology; and it is 

come to terms with the tu~n to slibj;;t~~~ty1ei:~~deenrna Eled Protestha~tkit?eology to 
uropean t m ng. 


